
Kriıse der relig1ıösen Erziehung?

Dıie Synodenumfragen der Jahre 970/71 brachten ıne Tatsache den Ka die se1t-
dem die Religionspädagogen, Soziologen und Theologen beschäftigt: der Gottesdienst-
besuch, also das zußere, kirchenkonforme Verhalten, wiırd oft 1Ur unzureichend durch
Glaubensüberzeugungen motiviert und Dieser SOgeNANNLTE „Rıtualismus“
Andet sıch VOL allem bei Jungen Christen 7zwischen und Jahren. 58 Prozent dieser
jugendlichen Kırchgänger sind nach dem Umfrageergebnis „Ritualisten“.

Fıne solche gravierende Aussage veranlaßte die Kommentatoren der Umfrage
einer Interpretation dieses Rıtualısmus, die sehr unterschiedlichen Ergebnissen kam
Die einen bestreiten die Authentizität des Befunds: die rage, ob INa  } sıch für eınen
yzläubigen Christen halte, werde VO alteren Menschen als Meınungsstereotyp aufgefaßt
un bejahend beantwortet, NC}  w nonkonformistischen Jugendlichen aber aufgrund ıhrer
antıautorıtiären Eınstellung verneımnt. Andere sehen 1n diesem Ritualismus e1ın Defizit

kirchlich-religiöser Sozialisation: die Kirche (und natürlich die Famıilıe) könne NUr

noch außeres Verhalten einüben, aber keine inneren Überzeugungen mehr mitgeben.
Fıne dritte Gruppe erklärt das Phänomen MIit entwicklungspsychologischen Einsich-
LF eın solches ritualistisches Verhalten entspreche der alterstypischen Glaubenssitua-
ti1on junger Menschen, zumal heute LLUT wenıge Christen gebe, diıe nıcht 1ın ıhrem
Glauben angefochten sejen. Schmidtchen, der verantwortliche wissenschaftliche Lei-
LEe1* der Umfragen, meınt usammenfassend: „  1e entwicklungspsychologische Inter-

pretatıon des jugendlichen Rıitualismus und seine Interpretation Aaus dem soz1ialen
Wandel heraus und der schwächer werdenden Sozialisationskraft der Kirche schließen
sıch nıcht 2us.” Dıie Authentizität des Befunds konnte auch durch Umfragen
den Katholiken Luxemburgs und den Protestanten der erhärten.

Diese Antwort verschärft NUr das Problem. Werden heutige Jugendliche fortschrei-
tend miıt u  1 Gewohnheiten gemacht, die da der emotional hochwertige
aum einer Volkskirche allmählich zerbricht 1n einem Leerlauf enden? Werden
Jugendlichen Glaubenswahrheiten vermiıttelt, die allen Bezug Al konkreten Leben
verloren haben und deshalb als Leertormeln mißverstanden werden? Sınd deshalb die
Inhalte elines außeren uns austauschbar? TIun viele das gleiche eLtwa Eucharıstıie
feiern und doch gleicher eıit sehr verschiedenes? twa 5! da{ß die einen eın Opfter,
die anderen eın relig1öses Mahl, die dritten eınen Sozialrevolutionär, die vierten die
Gemeinschaft, die ünften eın est der kommenden einen Menschheıt (als „Utopie°)
teiern? Die Rechtgläubigkeit fehlt als Basıs des rechten Tuns; die Orthopraxıe halt die
Kontfrontation mıt der Orthodoxıie nıcht mehr AaUuUsS. Wıe 1St AaUus$s dieser Sıtuation heraus-
zukommen?
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Eıne Antwort xibt Schmidtchen, indem VO der Arbeitspsychologie her
argumentierend daraut hınweist, da INa  - die relıg1öse Sozialısation anders als bisher

verstehen habe Es esteht nıcht Zuerst die hundertprozentige Motivatıon und erst

Lebensende, „bei verwitterter Motivatıiıon“, eın Ritualismus. Der Mensch beginnt
vielmehr sein relig1öses Leben mi1ıt unzureichenden Motivatıiıonen (1st also dieser
Hınsıicht eın „Rıtualıst“), erfährt dann aber, daß der Glaube eın Leben tragt und äßt
siıch mehr und mehr auf dıese Wahrheit e1in. Der Schritt geht VO  - der „kleinen“ Wahr-
heit Zur „größeren“ Wahrheıt, VO Teil Zur Fülle Welche Konsequenzen hätte diese
Überlegung für Methoden und Inhalte einer relıg1ösen Erziehung 1m Kindes- un
Jugenalter?

Eıne Zanz andere Position ware beziehen, WenNnn INa  - den „Ritualismus“ als eın
Auseinandertallen VO  - außerem Verhalten und innerer Einstellung interpretiert. Wäre

nıcht sınnvoll, sıch iın der relig1ösen Erziehung nıcht allein auf Gewohnheiten VCI-

lassen, sondern „tiefer“, das heißt konkreten Lebenserfahrungen des Kındes und des
Jugendlichen anzusetzZeN, dafß soz1ı1aler Kontrolle zunehmend, WECLN auch nıcht
ausschliefßlich, 1ne Motivatıon das Verhalten regelt? Eıner solchen Theorie
käme VO seıten der Jugendlichen die alterstypische Sınn- und Lebensfrage
Von seıten der Kirche entsprächen ıhr die Überlegungen einer alterstypischen, 24 m
stutten religiösen Erziehung und auch die Modelle einer „modernen Mystagogıe“
Rahner), die Alltag ANSEeIZTt un ıhn 1n seıner transzendentalen Tiefe, aut Gott un:
den geschichtlichen Gott 1ın Jesus Christus hın, autschliefßt.

Miıt dieser Mystagogıe 1St untrennbar ıne „Konzentration“ bzw „Restrukturation
des Glaubens“ Congar) verbunden. Ihr geht nıcht Anpassung modische
Zeıttrends, sondern das notwendige und unterscheidend Christliche, das wıederum

verkünden ISt, da{fß Kinder und Jugendliche, Erwachsene und alte Menschen, ]äu-
bige und Nichtgläubige erfahren: wırd über S1e geredet. Gerade die „Kurzformel des
Glaubens“ Rahner) versucht, die „partielle Identifikation“, die 1im Hintergrund
des Ritualismus siıchtbar wiırd, auf das Wesentliche des christlichen Glaubens hın
dırıgieren. Im Angebot des Wesentlichen wiırd der Konzentrationsvorgang in seiner
Beliebigkeit überwunden un: das Maf(ß elnes gültıgen Kriıteriums gebracht.

Vielleicht klıngen diese Anregungen religionspädagogischer Art, die dem jugend-
lichen Rıtualismus gerecht werden wollen, manchem wiederum „technokratisch“: als
werde die Machbarkeit des lebendigen Christen geplant, der doch ein Werk der Gnade
sel. Gewiß, dıe Gnade, ıhre heilende und erhebende Macht, bestreitet nıemand. ber
selbst W CI (Gott aut krummen Linien gerade schreiben kann, sınd WIr doch nıcht davon
befreit, gyerade Linıen zıehen wollen. Dafß S1e dennoch krummen Linien geraten,
beweist un1ls mehr als 1eb der konkrete Alltag und der Lauf e1ınes jeden Christenlebens.
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